
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 14

Rubrik: Kleine Umschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


34o DI E B E R N

oerteibigungsroerfe bamit unter bie Kontrolle hitlerfreunblicßer
Aeamten geroten mürben. Sie außenpolitifcße Konfeguens märe
bamit gegeben: Arag mürbe fid) fofort ber „Acßfenpolitif" an=

fcßließen, bem Stamen nach jeboch nur bie „emige Neutralität"
ber Aepublif erftären unb hinter biefer gaffabe burcb Aufsieb en
eigener tfcbecßifcßer gafciftenorganifationen ben Anfcßluß ans
Aeicß oorbereiten.

3n ailernäcbfter Seit fcbon mirb man erfennen, ob bie
.Xfchecßen mit ben Konseffionen beginnen unb fo ben „Anfang
com ©nbe" proflamieren. SBerben Aeumaßlen angeorbnet, be=

beutet bas an fid) nod) feine ©efaßr. Afseptiert man aber #it*
lerleute als Atinifter, bann bat man fosufagen ben fjolgmurm
ins eigene ©ebälf gefefet.

3Bie nun aber, menn Arag biefe fjenteinmimfter nicht afsep=

tiert? ©s fann beifpielsmeife 30 % beutfcße Atinifter unb Ae=

amte beftellen, both nicht „Subetenbeutfcße", fonbern Partei»
Unabhängige, fofern fie aufsutreiben finb, ober Sosialiften. Unb
es fann bafür forgen, baß bie militärifißen Dbjefte unter tfcße=

cßifcßer Kontrolle bleiben, ©s fann ben beutfcben ©emeinben
Selbftoermattung bieten urtb bie 3Se3irfe als autonome ©emein»
mefen organifieren. Aber es fann baburd) Aerlinnur beleibigen,
inbem es eben ßenleins Seute als Staatsfeinöe ablehnt. Sann
mühte bas Sritte Neid) meiter gehen unb ben Aufftanb ber
Seutfchen in Ssene fefeen unb burd) bie gehörige Saßl »on
„greimiüigen" oerftärfen. 3mmer nod) unter eigener militäri»
fcßer „Stid)teinmifd)ung". Unb immer nod) mürbe granfreid) ben

„Aünbnisfall" nicht erfennen bürfen
33erlin hat oon ©ngfanb eine halbe 3 u f i cß e

rung erhalten, im gatle eines © i n m a r f cß e s in
bie £ f cß e <h e i neutral su bleiben. Sas gefcßab in ber

großen, grunblegenben ©rflärung bes premiers ©barnber»
lain, bie barin gipfelte: ©nglanb fei juft in biefem galle recht»

lid) nicht oerpflichtet, su marfcßieren. Unb obmobl er beifügte, es

mürben nicht nur rechtliche ©runblagen entfcheiben, ob ©nglanb
ein3ugreifen habe, fteigerte fid) bas Atißtrauen gegen Sonbon
bis sum finftern Argmöhnen geheimer beutfch=britifcher Ab»

machungen, auf eine förmliche Auslieferung 33rags an .fjitler.
Alan überlegt: 3Benn ©nglanb nur bebingt marfcßiert, fogar für
ben gall bes offenen Kriegs, mirb es bas ©eringfte tun,
menn ber oerfappte Krieg begonnen mirb? ©s mirb
nichts tun unb bamit auch bie gransofen lähmen. Unb bie gram
sofen? 3Bo in aller 2öett füllten fie Seutfcfjlanb angreifen? Sie
Aheinlanbfeftungen fiebern bas Sritte Neich ebenfo, mie bie
Alaginot=Sime granfreid) fiebert, unb ein blieberfämpfen biefer
geftungen mürbe Atonale bauern unb ungeheure Opfer foften.
Ais bahin aber müßten bie Sfcßecßen längft oerblutet fein.

Alan barf nicht oergeffen, baß auch bas, mas in
Spanien g e f cß i e h t, eine ©tappe auf bem 3B e g e

nach Ar a g bebeutet. Sie Dffehfioe grancos mürbe
bis ©afpa=Atcams unb bas große ©brofnie oorgetragen unb
nach bem Aerfteifen bes republifanifchen SBiberftanbes nörb»
lid) bes ©bro oerlegt. Sort finb nun auf einer gront»
breite oon 150 Kilometern bie Stellungen ber Aegierung aber=

mais überrannt unb bie"©inbruchstore auf ber Straße Sara»
goffa» Seriba unb j)uesca Aarbaftro geöffnet mor»
ben. Atit biefem neuen Schlage oerliert ber Keil bie gefährliche
glanfenbebrohung, bie noch Atitte Aiär? ber Regierung Aus»
ficht auf ©egenaftionen geboten. Aun fcheint noch eine britte
Aftion im ©ange: Sie San bun g it alien if cß er unb
beutfcherAbteilungeninber@egenbber©bro=
Atünbung, unb bamit bas balbige Abfcßneiben Kataloniens
oom übrigen Spanien. Sobalb bas gefeßeßen fein mirb, ftebt
Aaris oor ber Satfache, baß bie Seutfchen bie Aprenäen be=

herrfchen unb oon bort aus angreifen fönnten, falls bas tfeße»

cßifcße Spiel losginge. —an—

pw® Kieme Kmseliaii
So, ber Atärsenftaub hat feine Aorherrfcßaft über unfere

Sebensbebingungen brechen müffen, smar bloß für einige me»

nige Sage, an benen es regnete. Aber mie altes in ber Sßelt
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feine Kehrfeite hat, fo auch biefer in Anbetracht ber allgemeinen
fjuftenanfätle unb Abümen fehr hogienifche 2ßitterungsein=
bruch: mir mußten mieber oon neuem unfere Defen aufmachen
unb unfere 333interfachen ßeroorßolen. Sas ift eben 23ern, ift
man oerfueßt su fagen. Aber auch in anbern Säubern unferes
.Qimmelftriches ift bie felbe ©rfcheinung eingetreten, alfo tonnen
mir uns mit beren 33emohnern tröften unb gleichseitig feftftellen,
baß unfere Aunbesftabt biesmal feine Sonberftellung einge»

nommen hat.
Ser 3Betterfturs fiel natürlich mieber mit ber ©röffnung ber

Scßüfeenmatte sufammen. Aumpf=S<hüfeenmatt fei eigentlich ber
richtige Ausbrud, bemerft mein ^Begleiter in anbetracfjt beren
Verlegung auf ben 3Baifenbausplafe unb bie gerbinanb Nobler»
ftraße. 2ßirb ber Ausbrud „Schüßenmatt" ber 23ubenftabt oer»
bleiben, auch menn fie ihre befinitioe Aieberlaffung in irgenb»
einem Quartier ober ©ebiet erhalten mirb? ©nfin — bas 33ilb
ber frierenb unb fröftelnb oor ihren Schaububen ober in ihren
Schießftänben ftehenben unb martenben Artiften, Artiftinnen
unb Scßüfeenliefel fcheint eine bleibenbe ©rfcheinung ber
„Schüfe" su beren ©röffnung gemorben su fein. Aach ber ©r=

Öffnung mirbs bann mieber beffer. Saß man burd) hie Au»
benftraßen manbelt, ben Suft ber Schüfeenmattchüecßli auf
fich einmirfen läßt, sufchaut, ob ber anbere in ber Schießbube
etmas trifft, feßaut, mer unter bem alles bebedenben Sud) bes

fRaupenfaruffells heroortommt, "auf bie unheimlichen ©eräufche
aus ber ©efpenfterbube martet unb bei ben „3Jtenf<henattrat=
tionen" Aufftellung nimmt unb bort ebenfalls martet, bis einer
hineingeht, bas ift nun einmal fo in 33ern. 3Bir fehen unfere
Staatenlenfer oon irgenbeiner Sifeung fommenb burd) bie
„Schüfe" roanbern; 33orftanbsmitglieber lebens» unb ftaaten»
mießtiger 33erbänbe ihre „©munbernafe" auf ber Schüfe fut=
tern, beoor fie in einer 33erfammlung ihre erbauerten unb
iuriftifch ausgeflügelten Sentensen loslaffen. Kurs, bie Schüfe

ift auch biesmal eine ©mridjtung für Alte unb mirb es moßt
immer bleiben. Aber angefichts bes Aegers, ber sufutnmen mit
anbern Alenfchenraritäten fich alle SAüße gibt, bie gaffenbe
Alenge 3um 33efuche ber Aube su oerloden, erinnern mir uns
eines Aorfalls aus unferer Kinberseit, ba in einer Schaubube
ein Aeger erfchien. Samals hielten es bie Stabtlenfer, geftüpft
oon ben ortsanfäffigen ©efchäftsleuten, noch nicht für nötig,
llfafe gegen ben unlauteren 2Settbemerb su eriaffen. Aber
gleicßmohl tauchte ber ©ebanfe auf, mit bem Aeger bürfte es

nicht gans richtig fein, unb man fönne bem sahlenben Aubli»
fum mit feinem Schminbel aufmarten. Unb fo fam benn oom
Stabthaus her ber Aefehl, ber Aeger fei am gansen Körper
mit Kali absumafchen, auf baß man feftftellen fönne, ob er
echt ober bloß angeftrießen fei. Aefohlen — getan! 3Bas aber
fam babei heraus? Sie garbe ging nicht ab, mar alfo feine
garbe. Ser Aloßr mar bennoch echt. Ser arme Kerl, ber mäh*
renb ber gansen Aro3ebur fchredlich gefeferien hatte, mußte mit
oerbrannter $aut ins Kranfenhaus eingeliefert merben!

Aun geht bie Saifon ber Sheateroorftellungen 31t ©nbe.
Alan fonnte bei SilettantenoorfteHungen mieberum allerhanb
genießen unb fich bureferoegs am ©ifer ber Sarfteller erfreuen,
benn es ift immer begrüßensmert, menn man für berartiges
Seit unb Suft aufbringt. Serjenige aber, ber ba glaubt, unfere
hiefige unb heutige SBelt molle nichts mehr oon Singen miffen,
bie ans ©efühl rühren, fah fich mehrfach getäufcht. Solche, bie
bas behaupten, hätten einer Aorfteltung, bie Alenfchenfchidfale
behanbelte, beimohnen follen: alles meinte, 3ung unb Alt,
SAänner unb grauen. Unb als ber Aorhang fich fchloß unb im
Saale mieber Sicht aufblinfte, ging ein Schneusen unb Ab=

mifdjen tränengeröteter ©efichter los. Unb am Aüffet bauerte
es eine ganse SBeile, bis bie gräuleins fich »am Schluchsen
erholt hatten unb mieber Aier unb Kaffee einfeßenfen fonnten!

Anfonften merben in ber Aunbesftabt mieber allerhanb
Singe oerricßtet, bie mit grühlmg unb Sommer sufammen»
hängen. So forgt man mieber für ben gußgänger. Sie golb»

gelben gußgängerftreifen, bie oon Schnee, ©is, Staub unb
SBagenräbern sum Aerfcßminben gebracht mürben, merben in
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Verteidigungswerke damit unter die Kontrolle hitlerfreundlicher
Beamten geraten würden. Die außenpolitische Konsequenz wäre
damit gegeben: Prag würde sich sofort der „Achsenpolitik" an-
schließen, dem Namen nach jedoch nur die „ewige Neutralität"
der Republik erklären und hinter dieser Fassade durch Aufziehen
eigener tschechischer Fascistenorganisationen den Anschluß ans
Reich vorbereiten.

In allernächster Zeit schon wird man erkennen, ob die
Tschechen mit den Konzessionen beginnen und so den „Anfang
vom Ende" proklamieren. Werden Neuwahlen angeordnet, be-
deutet das an sich noch keine Gefahr. Akzeptiert man aber Hit-
lerleute als Minister, dann hat man sozusagen den Holzwurm
ins eigene Gebälk gesetzt.

Wie nun aber, wenn Prag diese Henleinminister nicht akzep-

tiert? Es kann beispielsweise 3l) A> deutsche Minister und Be-
amte bestellen, doch nicht „Sudetendeutsche", sondern Partei-
Unabhängige, sofern sie aufzutreiben sind, oder Sozialisten. Und
es kann dafür sorgen, daß die militärischen Objekte unter tsche-

chischer Kontrolle bleiben. Es kann den deutschen Gemeinden
Selbstverwaltung bieten und die Bezirke als autonome Gemein-
wesen organisieren. Aber es kann dadurch Berlin nur beleidigen,
indem es eben Henleins Leute als Staatsfeinde ablehnt. Dann
müßte das Dritte Reich weiter gehen und den Aufstand der
Deutschen in Szene setzen und durch die gehörige Zahl von
„Freiwilligen" verstärken. Immer noch unter eigener militäri-
scher „Nichteinmischung". Und immer noch würde Frankreich den

„Bündnisfall" nicht erkennen dürfen
Berlin hat von England eine halbe Zu fiche-

rung erhalten, im Falle eines Einmarsches in
die Tscheche! neutral zu bleiben. Das geschah in der

großen, grundlegenden Erklärung des Premiers Chamber-
lain, die darin gipfelte: England sei just in diesem Falle recht-

lich nicht verpflichtet, zu marschieren. Und obwohl er beifügte, es

würden nicht nur rechtliche Grundlagen entscheiden, ob England
einzugreifen habe, steigerte sich das Mißtrauen gegen London
bis zum finstern Argwöhnen geheimer deutsch-britischer Ab-
machungen, auf eine förmliche Auslieferung Prags an Hitler.
Man überlegt: Wenn England nur bedingt marschiert, sogar für
den Fall des offenen Kriegs, wird es das Geringste tun,
wenn der verkappte Krieg begonnen wird? Es wird
nichts tun und damit auch die Franzosen lähmen. Und die Fran-
zosen? Wo in aller Welt sollten sie Deutschland angreifen? Die
Rheinlandfestungen sichern das Dritte Reich ebenso, wie die
Maginot-Linie Frankreich sichert, und ein Niederkämpfen dieser

Festungen würde Monate dauern und ungeheure Opfer kosten.

Bis dahin aber müßten die Tschechen längst verblutet sein.
Man darf nicht vergessen, daß auch das, was in

Spanien geschieht, eine Etappe auf dem Wege
nach Prag bedeutet. Die Offensive Francos wurde
bis Caspa-Alcaniz und das große Ebroknie vorgetragen und
nach dem Versteifen des republikanischen Widerstandes nörd-
lich des Ebro verlegt. Dort sind nun auf einer Front-
breite von löl) Kilometern die Stellungen der Regierung aber-
mals überrannt und die'Einbruchstore auf der Straße Sara-
gossa-Lerida und Huesca-Barbastro geöffnet wor-
den. Mit diesem neuen Schlage verliert der Keil die gefährliche
Flankenbedrohung, die noch Mitte März der Regierung Aus-
ficht auf Gegenaktionen geboten. Nun scheint noch eine dritte
Aktion im Gange: Die Landung italienischer und
deutscherAbteilungeninderGegendderEbro-
Mündung, und damit das baldige Abschneiden Kataloniens
vom übrigen Spanien. Sobald das geschehen sein wird, steht

Paris vor der Tatsache, daß die Deutschen die Pyrenäen be-

herrschen und von dort aus angreifen könnten, falls das tsche-

chische Spiel losginge. ^an—

So, der Märzenstaub hat seine Vorherrschaft über unsere
Lebensbedingungen brechen müssen, zwar bloß für einige we-
nige Tage, an denen es regnete. Aber wie alles in der Welt
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seine Kehrseite hat, so auch dieser in Anbetracht der allgemeinen
Hustenanfälle und Rhümen sehr hygienische Witterungsein-
bruch: wir mußten wieder von neuem unsere Oefen aufmachen
und unsere Wintersachen hervorholen. Das ist eben Bern, ist
man versucht zu sagen. Aber auch in andern Ländern unseres
Himmelstriches ist die selbe Erscheinung eingetreten, also können
wir uns mit deren Bewohnern trösten und gleichzeitig feststellen,
daß unsere Bundesstadt diesmal keine Sonderstellung einge-
nommen hat.

Der Wettersturz fiel natürlich wieder mit der Eröffnung der
Schützenmatte zusammen. Rumpf-Schützenmatt sei eigentlich der
richtige Ausdruck, bemerkt mein Begleiter in anbetracht deren
Verlegung auf den Waisenhausplatz und die Ferdinand Hodler-
straße. Wird der Ausdruck „Schützenmatt" der Budenstadt ver-
bleiben, auch wenn sie ihre definitive Niederlassung in irgend-
einem Quartier oder Gebiet erhalten wird? Ensin — das Bild
der frierend und fröstelnd vor ihren Schaubuden oder in ihren
Schießständen stehenden und wartenden Artisten, Artistinnen
und Schützenliesel scheint eine bleibende Erscheinung der
„Schütz" zu deren Eröffnung geworden zu sein. Nach der Er-
öffnung wirds dann wieder besser. Daß man durch die Vu-
denstraßen wandelt, den Dust der Schützenmattchüechli auf
sich einwirken läßt, zuschaut, ob der andere in der Schießbude
etwas trifft, schaut, wer unter dem alles bedeckenden Tuch des

Raupenkarussells hervorkommt, auf die unheimlichen Geräusche

aus der Gespensterbude wartet und bei den „Menschenattrak-
tionen" Aufstellung nimmt und dort ebenfalls wartet, bis einer
hineingeht, das ist nun einmal so in Bern. Wir sehen unsere
Staatenlenker von irgendeiner Sitzung kommend durch die
„Schütz" wandern: Vorstandsmitglieder lebens- und staaten-
wichtiger Verbände ihre „Gwundernase" auf der Schütz fut-
tern, bevor sie in einer Versammlung ihre erdauerten und
juristisch ausgeklügelten Sentenzen loslassen. Kurz, die Schütz
ist auch diesmal eine Einrichtung für Alle und wird es wohl
immer bleiben. Aber angesichts des Negers, der zusammen mit
andern Menschenraritäten sich alle Mühe gibt, die gaffende
Menge zum Besuche der Bude zu verlocken, erinnern wir uns
eines Vorfalls aus unserer Kinderzeit, da in einer Schaubude
ein Neger erschien. Damals hielten es die Stadtlenker, gestüpft
von den ortsansässigen Geschäftsleuten, noch nicht für nötig,
Ukase gegen den unlauteren Wettbewerb zu erlassen. Aber
gleichwohl tauchte der Gedanke auf, mit dem Neger dürfte es

nicht ganz richtig sein, und man könne dem zahlenden Publi-
kum mit keinem Schwindel aufwarten. Und so kam denn vom
Stadthaus her der Befehl, der Neger sei am ganzen Körper
mit Kali abzuwaschen, auf daß man feststellen könne, ob er
echt oder bloß angestrichen sei. Befohlen — getan! Was aber
kam dabei heraus? Die Farbe ging nicht ab, war also keine

Farbe. Der Mohr war dennoch echt. Der arme Kerl, der wäh-
rend der ganzen Prozedur schrecklich geschrien hatte, mußte mit
verbrannter Haut ins Krankenhaus eingeliefert werden!

Nun geht die Saison der Theatervorstellungen zu Ende.
Man konnte bei Dilettantenvorstellungen wiederum allerhand
genießen und sich durchwegs am Eifer der Darsteller erfreuen,
denn es ist immer begrüßenswert, wenn man für derartiges
Zeit und Lust ausbringt. Derjenige aber, der da glaubt, unsere
hiesige und heutige Welt wolle nichts mehr von Dingen wissen,
die ans Gefühl rühren, sah sich mehrfach getäuscht. Solche, die
das behaupten, hätten einer Vorstellung, die Menschenschicksale

behandelte, beiwohnen sollen: alles weinte, Jung und Alt,
Männer und Frauen. Und als der Vorhang sich schloß und im
Saale wieder Licht aufblinkte, ging ein Schneuzen und Ab-
wischen tränengeröteter Gesichter los. Und am Büffet dauerte
es eine ganze Weile, bis die Fräuleins sich vom Schluchzen
erholt hatten und wieder Bier und Kaffee einschenken konnten!

Ansonsten werden in der Bundesstadt wieder allerhand
Dinge verrichtet, die mit Frühling und Sommer zusammen-
hängen. So sorgt man wieder für den Fußgänger. Die gold-
gelben Fußgängerstreifen, die von Schnee, Eis, Staub und
Wagenrädern zum Verschwinden gebracht wurden, werden in
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leuchtenbem (Selb neu beftridjen unb ftellentoeife in ben Sts«

Pbolt neu eingelaffen. Mehr nod) ois bas: bie breiten guß«
gängernägel, töie mir biefen Straßenbelag sum Unter) cßteb

oon getoöbnticben Stägeln benennen möchten, to erb en toieber
bei ben Uebergängen eingefcblagen, nacßbetn fie ungefähr oor
einem 3abr fämtliche als „überholt" unb unpraftifch fein fäu=
berlich ausgeriffen toorben toaren. 2) as Selb liegt auf ber
Straße! SBieber einmal toirb uns bie SBahrßeit biefes Spru«
ches inne, nicht im hinblid auf bie golbenen gußgängerftrei«
fen, bie im Schein ber grüblingsfonne aus bem grauen 3ts=

phalt herausleuchten, fonbern in ©ebanfen an bie ©rfinbung
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l*arfiimerien
in unsere Parterreräume verlegt.

Zu den Vorteilen unserer altbewährten

Qualitäten und der raschen und sorgfältigen
Bedienung kommt nun noch die

bequeme zentrale Lage des

Geschäftes

Mit höflicher Empfehlung
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das beliebte Tischgeschirr
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Ich machte immer gute Er-
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eines bauerhaften, unoertoüftlichen gußgängerftreifenbelages,
ber bas ©infcßlagen unb herausreißen unb SBieberemfchlagen
ber fRägel unb bas Stuffucßen unb iJteuh eftreich en ber gelben
Streifen hinfällig macht.

Sann tun mir toieber, um auf bem Saufenben su bleiben,
einen SSlicf in ben Snferatenteil ber Seitungen. Unb ba fällt uns
ein heiratsgefuch in bie Stugen, burch bas ein SSauernburfcße
eine ©begefährtin, bie im SSefiße einer bracht ift, fucht. Meine
funge greunbin fängt an su fiebern unb 3U „pfupfern", unb toie
fie enblich ber Sßorte mächtig ift, feßt fie mir auseinanber, bas
fei nicht toegen ber ïrachtenbetoegung, fonbern aus ©rfparais«
rücffichten. Unb toie ich ihr ben Mangel an ibealiftifcher Sehens«
auffaffung oertoeife, ba ersäblt fie mir, bas fei ja gar nichts
anberes, benn es gebe oiele heiratsfanbibaten, bie nur bann
ein Verlöbnis eingingen, toenn ihre in grage fommenbe su«
tünftge ©begefährtin ein gut inftanb gehaltenes falfches ©ebiß
befiße,-„nicht bamit man gleich nach ber heirat sum Sahnarst
laufen muß". SBomit ber prattifche Sinn getoiffer Kreife, ber
felbft bie Siebe nicht blinb toerben läßt, erbracht ift.

Unb ba toir gerne prinzipielle Singe, auch toenn fie fid)
ferne oon unfern ©rensen sutrugen, sur Stotis nehmen, fo füh=

ren toir ben SSrieftoechfel ber SSubapefter fßolisei mit bem Kino«
befißer«SSerbanb an, ber sufolge ber „Suderhüte", bie bie Sa«
men gegentoärtig auf ihren Soden aufgetürmt tragen, ent«

brannte. Stämlicb in einem Kino ging ein ißroteftfturm los, toeil
biefe hüte ben fBefudjern auf ben hintern fßläßen bie Sicht
behinberte. Sie Samen aber toeigerten fich, bie hüte absuneß*
men. Semsufolge: Stuseinanberfeßung in ber Deffentlichfe.it,
fBriefroechfel stotfcßen ffSoIiseichef unb Kinobeftßer«23erbanb. Ser
SSoliseicbef forberte, baß bie hohen Samenhüte abgenommen
toerben müßten. Sie Kinobefißer meinten, man möchte lieber
bie Samen barauf hintoeifen, nicht fo unfinnig hohe hüte 3U

tragen unb bamit ihren Mitmenfcben Sterger su bereiten. SBas

hat jeßt biefer Utotentoecbfel gefruchtet? Sas Scßlußtoort hoben
nunmehr bie Samen, unb bie hütepolisei toirb nach toie oor
bas ißublifum felber machen müffen! Suegumenanb.

Wunschzettel
Sie Subetenbeutfchen „toünfchen"
Kategorifd) gleiches Stecht,
Sod) ben eingefleifcßten Sfchedjen
Raffen folche „SBünfcße" fchlecht.
Konrab henlein ift ber Spieler,
hitler meiftert bie fRegie.
Sie ©rfüllung jener „SBünfcße"
Siegelt bann fein „Mann" unb „2ßie".

Merifo „toünfcht" su befißen
Stiles Del, bas man erbohrt,
Soch bie Griten unb bie ïjanfees
Machen fich nicht gerne fort,
h err ©arbenas bledt bie 3ähne:
„Unfre Dele „toünfchen" toir!"
Sod) bie bohrenben Magnaten
Ißroteftieren: „3to, mt) bear!"

Unb in granfreid) „roünfdjt" bie Sinfe
Stiles oia Séon SSIum,
Sod) nicht alle finb begeiftert
Söon ber Dtoten „Meiftertum".
Um bie „Münfcße" su belegen,
©reift sum Streif man. Sie „Station",
©inftmals groß, fällt aus ben gugen,
3ebem ©inheitstounfd) sum höhn.

Sluch bei uns nimmt noch fein ©nbe
Stil' ber „Sßünfrije" Vielerlei.
3eber münfcht fich eine Spenbe.
Ob's bem gisfus möglich fei,
Sas benft feiner. SBunfcbgelüfte
Stussufprechen, bas ift leicht,
Sod) ©rfüllung ift nur möglich,
SBenn ber „Sterous rerum" reicht! SSebo.
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leuchtendem Gelb neu bestrichen und stellenweise in den As-
phalt neu eingelassen. Mehr noch als das: die breiten Fuß-
gängernägel, wie wir diesen Straßenbelag zum Unterschied
von gewöhnlichen Nägeln benennen möchten, werden wieder
bei den Uebergängen eingeschlagen, nachdem sie ungefähr vor
einem Jahr sämtliche als „überholt" und unpraktisch fein säu-
berlich ausgerissen worden waren. Das Geld liegt auf der
Straße! Wieder einmal wird uns die Wahrheit dieses Spru-
ches inne, nicht im Hinblick auf die goldenen Fußgängerstrei-
fen, die im Schein der Frühlingssonne aus dem grauen As-
phalt herausleuchten, sondern in Gedanken an die Erfindung
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eines dauerhaften, unverwüstlichen Fußgängerstreifenbelages,
der das Einschlagen und Herausreißen und Wiedereinschlagen
der Nägel und das Aufsuchen und Neubestreichen der gelben
Streifen hinfällig macht.

Dann tun wir wieder, um auf dem Laufenden zu bleiben,
einen Blick in den Inseratenteil der Zeitungen. Und da fällt uns
ein Heiratsgesuch in die Augen, durch das ein Bauernbursche
eine Ehegefährtin, die im Besitze einer Tracht ist, sucht. Meine
junge Freundin fängt an zu kichern und zu „pfupfern", und wie
sie endlich der Worte mächtig ist, setzt sie mir auseinander, das
sei nicht wegen der Trachtenbewegung, sondern aus Ersparnis-
rücksichten. Und wie ich ihr den Mangel an idealistischer Lebens-
ausfassung verweise, da erzählt sie mir, das sei ja gar nichts
anderes, denn es gebe viele Heiratskandidaten, die nur dann
ein Verlöbnis eingingen, wenn ihre in Frage kommende zu-
künstge Ehegefährtin ein gut instand gehaltenes falsches Gebiß
besitze,-„nicht damit man gleich nach der Heirat zum Zahnarzt
laufen muß". Womit der praktische Sinn gewisser Kreise, der
selbst die Liebe nicht blind werden läßt, erbracht ist.

Und da wir gerne prinzipielle Dinge, auch wenn sie sich

ferne von unsern Grenzen zutrugen, zur Notiz nehmen, so füh-
ren wir den Briefwechsel der Budapester Polizei mit dem Kino-
besitzer-Verband an, der zufolge der „Zuckerhüte", die die Da-
men gegenwärtig auf ihren Locken aufgetürmt tragen, ent-
brannte. Nämlich in einem Kino ging ein Proteststurm los, weil
diese Hüte den Besuchern auf den hintern Plätzen die Sicht
behinderte. Die Damen aber weigerten sich, die Hüte abzuneh-
men. Demzufolge: Auseinandersetzung in der Oeffentlichkest,
Briefwechsel zwischen Polizeichef und Kinobesitzer-Verband. Der
Polizeichef forderte, daß die hohen Damenhüte abgenommen
werden müßten. Die Kinobesitzer meinten, man möchte lieber
die Damen darauf hinweisen, nicht so unsinnig hohe Hüte zu
tragen und damit ihren Mitmenschen Aerger zu bereiten. Was
hat jetzt dieser Notenwechsel gefruchtet? Das Schlußwort haben
nunmehr die Damen, und die Hütepolizei wird nach wie vor
das Publikum selber machen müssen! Luegumenand.

Wunsàxenel
Die Sudetendeutschen „wünschen"
Kategorisch gleiches Recht,
Doch den eingefleischten Tschechen
Passen solche „Wünsche" schlecht.
Konrad Henlein ist der Spieler,
Hitler meistert die Regie.
Die Erfüllung jener „Wünsche"
Regelt dann sein „Wann" und „Wie".

Mexiko „wünscht" zu besitzen
Alles Oel, das man erbohrt.
Doch die Briten und die Dankees
Machen sich nicht gerne fort.
Herr Cardenas bleckt die Zähne:
„Unsre Oele „wünschen" wir!"
Doch die bohrenden Magnaten
Protestieren: „No, my dear!"

Und in Frankreich „wünscht" die Linke
Alles via Leon Blum,
Doch nicht alle sind begeistert
Von der Roten „Meistertum".
Um die „Wünsche" zu belegen,
Greift zum Streik man. Die „Nation",
Einstmals groß, fällt aus den Fugen,
Jedem Einheitswunsch zum Hohn.

Auch bei uns nimmt noch kein Ende
All' der „Wünsche" Vielerlei.
Jeder wünscht sich eine Spende.
Ob's dem Fiskus möglich sei.
Das denkt keiner. Wunschgelllste
Auszusprechen, das ist leicht.
Doch Erfüllung ist nur möglich,
Wenn der „Nervus rerum" reicht! Vedo.
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